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Biodiversität in Städten braucht (mehr) Platz
Urban biodiversity needs (more) space

Zusammenfassung
Städte als wichtigen und vielfältigen Lebensraum der Natur zu begreifen fällt den meisten Menschen 
schwer. Um stadtplanerische Elemente in ihrer Bedeutung für Biodiversität zu bewerten, haben wir die 
Verteilung von Biodiversität in Städten weltweit untersucht (Beninde et al. 2015). Dabei konnten wir zeigen, 
dass Biodiversität in Städten vor allem Platz braucht. Darüber hinaus haben Vernetzungskorridore sowie 
Vegetationsparameter einen positiven Einfluss auf urbane Biodiversität. Über 50 ha zusammenhängen­
des Habitat sind notwendig, um auch seltene Arten in Städten zu erhalten.

Summary
Understanding levels of biodiversity within cities is pivotal to protect it in an era of progressive global 
urbanization. We here present the first meta­analysis of the drivers of intra­urban biodiversity across 
numerous taxonomic groups for 75 cities worldwide (Beninde et al. 2015). Our results show that patch 
size and corridors have the strongest positive effects on biodiversity, followed by vegetation structure. 
Habitat patches of at least 50 ha are necessary to maintain area­sensitive species within cities.

Abb. 1: In Europa variiert der Anteil von Grünflächen an einer Stadtfläche zwischen 2–46 %. Die Grünflächen wirken sich positiv auf 
die Zahl der darin lebenden Arten aus, wobei sich wirk same Verbund-Korridore, die die verschiedenen Standorte von Städten ver-
netzen besonders positiv auswirken. Auch Vegetation, vor allem deren Strukturreichtum, ist bedeutsam für die Vielfalt (Foto: Joscha 
Beninde). 
Fig. 1. The share of green areas within European cities differs between 2–46 %. Green areas are positively correlated with species numbers. 
Connecting corridors between habitats are crucial elements for high species diversity; many vegetation parameters are also important ve-
getation structure.
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1.  Biodiversität und Städte
Biodiversitätsforschung beschäf tigt sich mit der Vertei-
lung von Arten in Raum und Zeit. Lange wurden dabei 
städtische Berei che weitgehend ausgeklammert, da sie 
zu sehr im Kontrast zu unserer Vorstellung von Natur 
stehen. Städte und ihre flächenmäßige Ausdehnung 
(Urbanisie rung) werden vor allem hinsicht lich ihrer ne-
gativen Folgen für die Biodiversität bewertet, zum Bei-
spiel weil sie angrenzende Naturschutzgebiete gefährden 
oder die Lebensräume seltener Arten fragmentieren 
(Seto et al. 2012). Eine solche Betrachtungsweise be-
handelt zwar die ernstzunehmenden Gefährdun gen die 
von Städten und der Urbanisierung ausgehen, doch 
gleich zeitig stigmatisiert dies Städte von vorneherein als 
biodiversitätsfeindlich und verstellt den Blick darauf, dass 
Städte auch „an sich“ einen Lebensraum darstel len. 

Dieser städtische (urbane) Lebensraum und die ihn 
bewohnen den Arten haben zudem eine besondere 
Bedeutung für die Stadtbevölkerung: Hier sammelt sie 
Erfahrungen mit Biodiversität und die Gesundheit profi-
tiert durch die Interaktion mit einer reichen Fauna und 
Flora. Urbane Vegetation verbessert beispielsweise die 
Luftqualität und schwächt den „Hitze-Insel-Effekt“ ab 
(von Gebäuden und bebauten Flächen gespeicherte 
Wärme führt zu einer erhöhten Temperatur in Städten) 
und Park land schaften können sich positiv auf das Im-
munsystem des Einzelnen auswirken (Rook 2013).  
So konnten LoveLL et al. (2014) nachweisen, dass der 
Besuch artenreicher Parks zu einer größeren Erholung 
des Besuchers führt als der Besuch artenärmerer Parks. 

Es gibt somit viele Gründe, Biodiversität in Städten zu 
schützen und zu fördern. Hierzu müssen Städte jedoch 
als selbständiges Ökosystem begriffen werden, mit den 
ihnen eigenen typischen Eigenschaften. So zeichnen 
sich Städte weltweit dadurch aus, dass der Anteil von 
mit Vegetation bedeckter Fläche gering ist, Störungen 
durch Verkehr, Menschen und Haustiere häufig sind, 
viele Tiere von „Nahrungssubventionen“ profitieren 
(beispielsweise Meisenknödel als Ersatznahrung) sowie 
eine hohe Dynamik beziehungsweise schnelle und häu-
fige „Lebensraumveränderungen“ die Regel sind (ARon­
Son et al. 2014).

2.  Von Gradienten zu quantifizierbaren 
Elementen in der Stadtplanung

Die Besonderheiten städtischer Ökosysteme aufgreifend, 
hat sich in den letzten Jahrzehnten eine immer größere 
Zahl von Forschern mit der Verteilung von Biodiversität 
innerhalb von Städten beschäftigt. Aufgrund der Hete-
rogenität von Städten weltweit, zum Beispiel bezüglich 
der Anordnung von Wohngebieten sowie der Grün- oder 
Wasserflächen, etablierte sich die Beschreibung des 
Artenspektrums entlang eines Urbanisierungsgradien ten 
vom Stadtrand bis zum Stadtzentrum (Mckinney 2008), 
der den Vergleich unterschiedlicher Studien ermöglichen 
sollte. Ein solcher Gradient ist jedoch ein eher abstrak-

tes Maß, welches die Lebensräume in Städten generali-
siert und darüber hinaus wenig Anknüpfungsmöglich-
keiten für Stadtplaner und die Naturschutzpraxis bietet. 
Aus diesem Grund zeichnen wir in unserer Studie ein 
Bild von der Verteilung des Artenreichtums in Städten, 
losgelöst von solchen Gradienten. Insgesamt verglichen 
wir 69 Faktoren, die jeweils einzelne Strukturelemente 
der Städte objektiv quantifizieren, wie zum Beispiel 
Konnektivität, Flächengröße eines Habitats, Vegetation, 
Störungen oder die Größe von Wasserflächen. Dafür 
haben wir 87 publizierte Studien über die Verteilung von 
Biodiversität in 75 Städten weltweit zusammengefasst 
und in einer Meta-Analyse ausgewertet. Eine Meta- 
Analyse ist ein statistisches Verfahren, mit Hilfe dessen 
die Ergebnisse mehrerer Studien zusammengefasst und 
Summeneffekte herausgearbeitet werden können.  
Für den Summeneffekt maßgeblich sind hierbei die den 
einzelnen Studien zugrunde liegenden statistischen 
Werte: Stichprobengröße, Messgenauigkeit sowie die 
Stärke eines gemessenen Zusammenhangs. Dies erlaubt 
die Identifikation und den Vergleich derjenigen Fakto ren, 
die eine hohe Bedeutung für die Verteilung von Biodiver-
sität in Städten haben, und ermöglicht somit eine Opti-
mierung des innerstädtischen Biodiversitätsschutzes.

3.  Fläche, Korridore und Vegetation sind 
entscheidend

Zwei Faktoren weisen einen besonders starken positiven 
Summeneffekt auf die innerstädtische Biodiversität auf: 
Die Größe eines Habitats, zum Beispiel von Parks, Grün-
flächen, Wäldern und Friedhöfen sowie die sie verbin-
den den Korridore. Der starke Effekt der Flächengröße 
ist nicht besonders überraschend. Seine Bedeutung ist 
bereits aus zahlreichen Studien, auch aus anderen Le-
bens räumen, bekannt (zum Beispiel Inseln) und wurde 
schon häufig für Städte postuliert, jedoch ohne diesen 
Effekt über viele Städte hinweg bislang nachweisen zu 
können. Erstaunlich ist die Größe einer Fläche, welche 
notwendig ist, um auch seltenere Arten beziehungsweise 
Arten, die Städte eher meiden, zu erhalten. Durchschnitt-
lich sind hierfür zusammenhängende Lebensräume von 
min destens 50 ha notwendig. 

Auch der stark positive Effekt, den Korridore auf die Bio-
diversität in Städten haben, ist angesichts der bereits 
bekannten Bedeutung des Biotopverbundes weniger 
überraschend. Jedoch zeigte sich erstmals, dass Korri-
dore eine deutlich höhere Bedeutung haben als der blo-
ße Abstand zu anderen Grünflächen („Konnektivität“). 
Beide Faktoren stellen Maße dar, die die Durchlässig-
keit von Städten für Arten beschreiben. Sie unterschei-
den sich jedoch in einem wesentlichem Punkt: Korridore 
bilden ein funktionales Habitat zwischen zwei Lebens-
räumen, beispielsweise ein Grünzug zwischen zwei Parks. 
Dagegen verringert Konnektivität lediglich die Distanz 
zwischen zwei Flächen. Auch der Konnektivität wird 
meist ein positiver Effekt zugesprochen, da angenom-
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men wird, dass Arten Städte „sprunghaft“ durchqueren 
können und demnach eine geringere Distanz zu einem 
größeren Austausch von Individuen führen kann und 
Trittsteinhabitate helfen, Distanzen zu überbrücken.  
Dieser Effekt ist für den urbanen Raum aber nicht nach-
weisbar, das heißt die Biodiversität zweier Flächen ist 
nicht von der dazwischenliegenden Distanz abhängig; 
Korridore, welche den Organismen im Zuge ihrer Aus-
breitung in Städten auch als unmittelbarer Lebensraum 
dienen, wirken sich hingegen positiv auf die Artenzahl 
aus. 

Alle übrigen Faktoren zeigten geringere Effekte auf die 
Biodiversität von Städten. Dennoch offenbarten sich 
weitere interessante Muster: Acht der zehn analysier-
ten Vegetationsfaktoren, welche nach Wuchshöhe und 
Wuchseigenschaft quantifiziert wurden, zeigten einen 
positiven Effekt auf die Artenzahl, und dies nicht nur 
innerhalb der einzelnen Lebensräume selbst, sondern 
auch als Anteil Grünfläche im Umfeld eines Parks oder 
Habitats.

Auffallend ist, dass einige Faktoren sich nicht in dem 
Maße negativ auf die urbane Biodiversität auswirken, 
wie dies gemeinhin angenommen wurde: Störungen 

(zum Beispiel durch Besucherverkehr, Straßenverkehr 
oder Haustiere) und der Anteil versiegelter Fläche (im 
Umland) zeigten zum Beispiel keine signifikanten Ef-
fekte.

Abb. 2: Urbane Biodiversität bietet der Stadtbevölkerung Erholung und ist förderlich für die Gesundheit. Für die Artenzahl ist die Grö-
ße einer Grünfläche von übergeordneter Bedeutung: Je größer eine zusammenhängende Grünfläche, desto mehr Arten kommen 
hier vor. Um auch seltenere Arten zu schützen, sollten Flächen über 50 ha erhalten bleiben (Foto: piclease/Fabian Haas).  
Fig. 2: Urban Biodiversity provides recreation possibilities and promotes human health. Most important for species diversity is the size of 
urban greened areas: the bigger a coherent area is, the more species are present. Habitat patches of at least 50 ha are necessary to main-
tain area-sensitive species.

4.  Empfehlungen für den Schutz der 
städtischen Naturvielfalt

Die hier zusammengefassten Studien beziehen sich zu 
fast 75 % auf Städte Nordamerikas und Europas; bei de-
nen in über der Hälfte der Fälle Vögel untersucht wur-
den. Außerdem wurde ein hohes Maß an Heterogenität 
in den Effekten gemessen, was signifikant von der An-
zahl verschiedener Artengruppen abhing, zu denen Er-
gebnisse vorlagen. Schlussfolgerungen für den Natur-
schutz in Städten müssen daher immer auch vor diesem 
Hintergrund gezogen werden. Es ist zu erwarten, dass 
die beschriebenen Effekte für verschiedene Artengrup-
pen unterschiedlich stark wirken. Insgesamt lassen sich 
folgende Handlungsempfehlungen aus unseren Ergeb-
nissen ableiten: 
	 •		Um	viele	Arten	im	urbanen	Raum	zu	erhalten,	müs-

sen vor allem große Habitatflächen bestehen bleiben 
oder geschaffen werden, möglichst auch zusammen-
hängende Habitate von über 50 ha Größe. 
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 •		Habitate	verbindende	Korridore	sind	ein	wichtiges	
Element, um eine hohe Artenvielfalt in Städten zu 
erhalten. 

	 •		Bei der Gestaltung der Habitate ist für die Tierwelt 
vor allem der Strukturreichtum der Vegetation und 
weniger deren Artenzahl entscheidend. 

	 •		Auch	der	relative	Anteil	von	Grünflächen	einer	Stadt	
ist wichtig, wenngleich die Distanz zu anderen Grün-
flächen/Habitaten keine bedeutende Rolle spielt. 

Diese Handlungsempfehlungen sollten in eine die Bio-
diversität fördernde Stadtplanung Eingang finden und 
somit nicht nur den Tier- und Pflanzenarten, sondern 
auch den menschlichen Bewohnern von Städten eine 
höhere Lebensqualität ermöglichen.
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